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Gegen die italienische Rechts­
akademie in Wien.

AuS leitenden deutschnationalen Kreisen Tirols geht 
unS zur Frage der Errichtung einer italienischen Recht-- 
fakultät oder Akademie eine Zuschrift zu, der wir das 
Nachstehende entnehmen:

Der NeunerauSschuß unserer deutschen Parteien deS 
AbgeordnetenhauseS befaßte sich in letzter Zeit mit der 
Frage, ob er der von der Regierung angeregten Er­
richtung einer italienischen RechtSfakultät in Wien zu­
stimmen soll oder nicht. WaS bisher über die Meinun­
gen der Mitglieder diese- Ausschusses laut wurde, wird 
hier nicht als erfreulich empfunden, und wir vermissen 
darin jenen gesunden nationalen Egoismus, welchem 
alle anderen Nationen ihre zahlreichen Errungenschaften 
verdanken. Wie die Antwort des NeunerauSschusseS zu 
lauten haben wird, ist sehr einfach: Die Antwort kann 
nur eine ablehnende sein, wenn die Deutschen ihre 
Existenz nicht noch mehr gefährden wollen. In Tirol 
begreift man überhaupt nicht, daß die Antwort der 
deutschen Parteien ander- lauten könnte, als ablehnend. 
Ganz abgesehen davon, daß die Errichtung einer ita­
lienischen RechtSfakultät, die direkt dem Ministerium 
unterstehen soll, schon an und für sich bedenklich ist, 
abgesehen auch davon, daß die neue Hochschule Geld 
kostet, welches der Ausgestaltung her bestehenden Uni­
versitäten entgeht, ist eS auch klar, daß Slovenen und 
Rumänen bald dasselbe verlangen werden, was den 
Italienern gegeben wird, und daß die Tschechen als 
Aequivalent die Universität in Brünn sordern werden. 
Selbstverständlich ist, daß die Ruthenen — gar nicht 
so mit Unrecht — gleichfalls mit ihrer Hochschul- 
forderung kommen werden. Und niemals noch seit dem 
Jahre 1867 ist der Fall vorgekommen, daß die Polen 
bei derartigen Aktionen mit leeren Händen auSgegangen 
wären. Die Recht-fakultät müßte also, wenn man sich 
alle diese Forderungen vor Augen hält, gerade unS 
Deutschen ein nettes Sümmchen kosten. Daran, daß die 
italienische Fakultät zur Entnationalisierung Wien- 
auch wieder deitragen wird, ist nicht zu zweifeln; den 
Studenten wird ein Sammel- und Stützpunkt gegeben, 
um vereint mit den Slaven, gegen die deutsche Uni­
versität und die deutschen Studenten in Wien lo-zu- 
gehen. Da- bischen räumliche Trennung der Gebäude 
ist für daS Zusammenströmen der deutschfeindlichen 
Studenten auf der bestehenden Universität kein Hinder­

nis. Auch darauf ist hinzuweisen, daß durch die zu be­
sorgende Massenkreierung von Hochschulen aller mög­
lichen Nationen und Sprachen das allgemeine Bildungs­
niveau keineswegs gehoben, dafür aber die Qualität 
der Lehrkräfte auf unverantwortliche Weise herabge­
drückt wird. ES isi säst ganz unmöglich, die Nachteile 
alle aufzuzählen, welche die Errichtung der Fakultät 
im Gefolge haben wird. Den einen Umstand wollen 
wir nur besonder- hervorheben, durch welchen für un- 
Deutschtiroler die Errichtung einer italienischen Rechts­
fakultät in Wien besonder- nachteilig wirken muß. Das 
ist die Ueberschwemmung der deutschen Gebiete unsere- 
schönen Berglandes mit fremden Beamten; mancher 
deutsche Ort in Tirol kann heute schon ein Liebchen 
singen von den Borteilen und Annehmlichkeiten gewisser 
Beamtenwirtschaft. Die staatlichen Bedenken gegen die 
Errichtung einer italienischen Fakultät müssen schon 
deswegen als schwerwiegende bezeichnet werden, weil 
in Regierung-kreisen die feste unerschütterliche Ueber­
zeugung besteht, daß die Errichtung einer italienischen 
RechtSfakultät in Trieft staatSgefährlich sei und des­
halb unterlassen werden müsse.

Die Italiener aber halten daran fest, daß der Staat 
gegenüber der italienischen Nation die Verpflichtung 
habe, in Trieft eine italienische Hochschule zu errichten. 
Eine Rechtsakademie in Wien wird von den Italienern 
lediglich als eine geringe Abschlagszahlung betrachtet, 
als eine Etappe auf den Weg zur Erreichung deS 
Endzieles, der Universität in Trieft, und unter diesem 
Gesichtspunkte nehmen die Italiener die Wiener Fakul­
tät als Abschlagszahlung an. Die Italiener sagen also 
ganz offen, daß die Errichtung einer Recht-akademie in 
Wien für sie ein Schritt nach vorwärts zur Reali­
sierung dessen sei, wa- unsere hohen Regierungen in 
richtiger Erkenntnis der Sachlage als eine staatS- 
gefährliche Sache ansehen. Es sei jedem überlasten sich 
daraus die logischen Folgerungen zu ziehen.

Personalverordnungsblatt für die k. u. k. Kriegsmarine.
Verordnungen des k. u. k. Reichskriegs- 

ministeriums, Marinesektion.
Ernannt wird (mit 1. März 1908): zum provi- 

sorischen Arjenal-lmeister August Bazant (für die Schiffbau­
direktion).

In den Ruhestand werden versetzt: (mit 
1. März 1908) der Seekadctt 1. Klaffe Franz Burkert al» in­
valid ^Domizil Wien);

der Ober-Stab-geschützmeister Matthias Schiroky der 
8. Kompagnie als invalid (Domizil Pola).

Außer Stand werden gebracht: der Linien- 
fchiffsfähnrich in Marinelokalanstellung Artur Wachtel;

der Marine-Land- und Wafferbau-Oberingenieur 3. Klaffe 
Franz Engel als am 10. Jänner 1908 zu Linz gestorben.

In Abgang kommen: der Marineartillerie-Ober­
ingenieur 3. Klaffe Josef Schwarz des Ruhestandes, als am 
17. November 1907 zu Geisern gestorben;

der Marinekaplan Karl Mosettig des Ruhestandes, als am 
10. September 1907 zu Wien gestorben;

der Korvettenarzt Dr. Wolfgang Waldmann de- Ruhe- 
standeS, als am 13. November 1907 zu Wien gestorben;

der Marmekommiffär Adolf Feyerer des Ruhestandes, als 
am 26. September 1907 zu Wien gestorben;

der Marmekommiffär Viktor Guellard deS Ruhestande-, 
als am 29. September 1907 zn Wien gestorben;

der Marineregistrator Matthias Schmidt de-Ruhestande-, 
als am 16. Oktober 1907 zu Braffo gestorben.

Dienstbestimmungen.
Auf S. M. S. „Erzherzog Karl*: Seekadett Bittor 

vöszl. c.
Auf S. M. S. „Erzherzog Friedrich": die Seekadetten 

Demeter Rudmann und Otto Molitor.
Auf S. M. S. „Kaiser Karl VI.": Geekadett Erich 

Hunke.
Auf S. M. S. „Lussin": Maschinenbetriebsleiter 2. Klasse 

Ottokar Macek.
Auf S. M. S. „Tegetthoff": Seekadett Alfred Hlach.
Auf S. M. UeberwachungSschiff „Bellona": Maschinen­

betriebsleiter 2. Klaffe Rudolf Zhernotta.
Zur Maschinenbaudirektion deS k. u. k. Seearsenal- Pola: 

Maschinenbauingenieur 3. Klaffe Josef Rittenauer.
Zur technischen Abteilung de- k. u. k. Seebezirk-« 

kommando- Trieft: Maschinenbauingenieur 3. Klaffe Norbert 
Gößler.

Verleihung. Die „Wiener Zeitung" veröffent­
licht: Der Kaiser hat dem Statthaltereisekretär Ed­
mund Fabiani in Trieft den Titel und Charakter 
eines BezirkShauptmanneL verliehen.

Ernennung. Der Minister des Innern hat den 
Bezirkskommissär Ernst Conte Dandini de 
Sylva zum Statthaltereisekretär im Küstenlande er­
nannt.

Danksagung. Die Angehörigen de- verstorbenen 
SlabsoberbootSmann in Pension Franz Masurka 
bitten alle Jene, welche dem Verstorbenen die letzte 
Ehre erwiesen haben, ihren tiefgefühlten Dank ent- 
gegenzunehmen.

Kränzchen. Sonntag, den 23. Februar veran- 
staltet das UnteroffizierSkorpS deS Landwehr-Jnfanterie- 
regimentS Nr. 5 im Narodni dom ein Tanzkränzchen, 
dessen ReinerträgniS dem UnteroffizierSunterstützungS- 
fonde „Jnvalidendank" zufließt. Herren zahlen 1 L 
Eintritt-geld. Zutritt haben nur geladene Gäste. Wem 
da- vorjährige Kränzchen der Landwehrunterofsiziere 
noch in Erinnerung ist, der wird sicherlich bei der 
sonntägigen Veranstaltung nicht fehlen.

Regelung der Offiziersgagen. Aus Wien 
wird vom 18. d. telegraphiert: Im Heeresausschusse 
der österreichischen Delegation gelangte heute der Dring-

Feuilleton.

Kap Matapan.
Seekadetten streiche.

Von Alex.

Nachdruck verboten.

Die ESkader dampft im Kurs Südost durch das 
Ionische Meer. Zur linken Hand verschwimmt daS 
Land in unbestimmten Umrissen, vereinzelt blinkt ein 
Leuchtfeuer auf, als Wegweiser am Wasserpfade 
dienend. Die See ist ruhig, kein Lüftchen regt.sich 
und deutlich hört man auf den im Kielwasser folgenden 
Schiffen vom Flaggenschiff herüber die „Matchiche", 
die Lauschenden zum Mitsummen anregend.

Am achteren Freideck der „Arpad" sitzen Offiziere 
und Kadetten im Gespräche beisammen; man bespricht 
natürlich die kommenden Häfen, die Aussicht auf 
Unterhaltung und Unterhaltungen, wie sie bei einer 
AuSland-eSkader ja in reichem Maße vorzukommen 
pflegen. Die meisten haben noch schöne Erinnerungen 
an kleine Abenteuer, die sie bei den früheren Auf­
enthalten in PiräuS, Smyrna und Saloniki erlebten 
und mancher hofft diesmal auf eisie Fortsetzung.

Doch da schlägt eS acht Uhr und mit dem ver­
hallenden Glockenschlage ertönt daS Hornsignal „Alle 
Mann auf Deck". Die Musik am Flaggenschiff hat 
ihr Spiel eingestellt und die am Achterdeck plaudernden 
Herren zerstreuen sich langsam in ihre Kabinen, um 

sich dort Morpheus in die Arme zu werfen, denn am s 
nächsten Tag wird im PiräuS emgelaufeu, Athen ist , 
nah und die Au-sicht auf Schlaf gering.

„Wo sind wir denn jetzt?" fragten die in der 
Messe kartenspielenden Seekadetten den von der Brücke 
kommenden Signalkadetten, der, soeben von der 
Wache abgelöst, sich schon mächtig auf ein frisches 
Bier freute.

Der Angeredete unterbrach für einen Moment den 
ganz eigentümlichen Text, den er nach der Melodie 
der „Matchiche" vor sich hingeträllert hatte und gab 
Auskunft:

„In ungefähr zwei Stunden dürften wir Kap 
Matapan passieren."

„WaS, soweit sind wir schon? — Zwölf Tarock, 
Pagat! — Ja, Kap Matapan muß selbstverständlich 
gefeiert werden! Wer von Euch war noch nicht au- 
Europa draußen?" fragte Kadett Weller, der Messe­
älteste.

„Ich!" meldete sich mit zagender Stimme, 
künftigen Unheils gewärtig, Seekadett Harter.

„Schön! — Ordonnanzen, Nasenkavaliere, einen 
Stutz!" und sich an Harter wendend, fuhr der Messe­
papa fort: „ES dürfte dir nicht unbekannt sein, daß 
man bei gewissen Anlässen freudig die Gelegenheit er­
greift, dieselben, nämlich sowohl den Anlaß als auch 
die Gelegenheit, zu feiern. Beide- ist nun heute in 
hervorragendem Maße vorhanden. Dadurch, daß du 
Kap Matapan umschiffst, also Europa den Rücken 
kehrst, wirst du halb flügge, sozusagen zimmerrein.

Die Hauptsache ist allerdings das Ueberschreiten der 
Linie, da wirst du erst vollwertig; aber — ein Kava­
lier mit Gummisohlen, Einsatzlauf und Abzugleine, 
der mehr gibt als er hat — wir müssen unS leider 
mit Kap Matapan begnügen und eS ist selbstverständ­
lich, daß du aus Anlaß dieser Gelegenheit oder Ge­
legenheit diese- Anlasses, ganz wie du willst, eine ge­
wisse Menge diese- schönen Getränke- herbeischaffen 
läßt, da- man im gewöhnlichen Leben mit SchampuS 
zu bezeichnen pflegt. Anzahl der Flaschen natürlich 
ganz nach Disttetion; doch wenn du bedenkst, daß 
von einer gewissen Menge an die Stimmung im 
quadratischen, später sogar im kubischen Verhältnis in 
Gestalt einer Raumkurve steigt, so wirst du mir zu­
geben, daß eS sündhaft wäre, im linearen, also un- 
ökonomischen Verhältnisse zu bleiben. Oekonomie ist 
überall die Hauptsache!"

Harter freute sich, so gut davongekommen zu sein; 
einige seiner Kameraden hatten ihm schon nachmittag- 
die Hölle heiß gemacht, indem sie einige Winke mit 
der Backspiere vom Stapel ließen, so daß er dachte, 
daß das Passieren von Kap Matapan eine ähnliche 
Prozedur mit sich bringe, wie da- Ueberschreiten der 
Linie. Er schrieb in Befolg der guten Lehre Weller- 
einen Bon auf einige Flaschen „diese- schönen Ge­
tränke-", ohne sich um da- mit Mühe verbissene 
Lachen seiner Kameraden besonder- zu kümmern.

Der Bon ist nebenbei eme großartige Erfindung, 
wie ein Zauberkünstler verwandelt man durch wenige 
Bleististstriche ein Stückchen Papier in eine Anweisung 

Polaer

--- Nr. 844. ---Pola, Mittwoch, 19. Februar 1908.IV. Jahrgang



Seite 2. — Pola, Mittwoch „Polaer Tagblatt" 19. Februar 1908. — Nr. 844.

lichkeit-antrag Latour-Schraffl zur Annahme, 
und zwar bezüglich der Aufbesserung der Mannschafts- 
löhne einstimmig. Der Antrag, die betreffenden Summen 
zur Verbesserung der Gagen und Löhne schon in das 
Budget pro 1909 zu stellen und Maßnahmen zur 
Verbesserung der Stellung der Unteroffiziere 
vorzunehmen, wurde gleichfalls angenommen. Der Ge­
genantrag des Abg. Klosaö wurde abgelehnt. Der 
Antrag des Abg. Schuhmeier über die Ein­
schränkung der Tätigkeit der Militär­
musiker wurde abgelehnt. Schließlich wurde ein 
Antrag genehmigt, der für die Familien einrückender 
Reservisten bedeutende Erleichterungen mit sich bringen 
soll. —

Die Ausbildung der Einjährig-Freiwilligen. 
Die Heeresverwaltung plant im Interesse der praktischen 
Erziehung der Einjährig-Freiwilligen eine Aenderung 
in deren Ausbildung. Schon während der bei allen 
Waffengattungen gleichartig mit acht Wochen festgesetzten 
Rekrutenausbildung sollen einzelne theoretische Gegen­
stände gelehrt werden. Dadurch, sowie durch eine be­
deutende Verringerung des theoretischen Stoffes in der 
zweiten Ausbildungsperiode hofft man, diese, die jetzt 
bei der Infanterie- und Jägertruppe bis Ende März, 
bei den übrigen Waffengattungen bis April dauert, 
schon Mitte März abschließen zu können. Bisher rückten 
dann die Einjährig-Freiwilligen als Chargen zu den 
Unterabteilungen ein. In Hinkunft werden nun wäh­
rend einer Zeit von vier bis sechs Wochen die Ein­
jährigen der Infanterie- und Jägertruppe in Abteilun- l 
gen vereinigt, auf Truppenübungsplätze verlegt, doch ' 
vorwiegend praktisch geschult werden. Die Einjährigen 
der Feldartillcrie werden in eigene Lehrbatterien ein­
geteilt, die der Festungsartillerie auf großen Schieß­
plätzen den Uebungen zugezogen werden und die der 
technischen Truppen werden praktische technische Uebun­
gen vornehmen. Erst nach dieser praktischen Ausbildungs­
periode werden die Einjährig-Freiwilligen zu den 
Truppen eingeteilt. Nur bei der Kavallerie rücken die 
Einjährigen nach Schluß der theoretischen Ausbildung 
sofort zu den Eskadronen ein.

Torpedobootshavarie. Gestern frühmorgens 
hat sich im Kanal von Fasana eine ernste Torpedo­
bootshavarie ereignet. Etwa gegen Uhr stießen 
der Bionidampfer und das Torpedoboot Nr. 27 so 
heftig aneinander, daß das Torpedoboot eine ziemlich 
starke Havarie erlitt. Der Brionidompfer blieb, von 
kleinen Beschädigungen abgesehen, intakt. Das Tor­
pedoboot, das fahrtunfähig gemacht worden war, 
wurde im Kanal von Fasana an den Strand ge­
schafft und von dort später mittels Marinefahrzeugen 
inS Arsenal geschleppt.

Eruierung von anonymen Maschinschrift- 
Briefschreibern durch Sachverständigen- 
Gutachten. Zum erstenmale hatte sich dieser Tage 
ein österreichische- Gericht mit einer Anklage zu be­
fassen, die sich auf die Behauptung stützt, daß anonyme 
Briefschreiber auch dann, wenn sie ihren Schmähbrief 
mit der Schreibmaschine herstellen, durch Schriftsach­
verständige entlarvt werden können. Vor dem Kreis- 
gericht Rovigno hatten sich nämlich der 25jährige, 
an der Grazer Universität studierende Rechtshörer 
Johann Zozzoli und der 21jährige AdvokaturS- 
kanzlift Dommik Wagner wegen Verbrechens der 
Verleumdung zu verantworten, weil sie, wie die An­
klage der Staatsanwaltschaft behauptet, .am 22. Juli 
v. I. an da- Kreisgericht Rovigno einen uuterschrifts- j 
losen, mit einer Schreibmaschine hergestellten Brief ge­
richtet hatten, in welchem der Landesgerichtsrat Dr. '

auf eine unbegrenzte Menge von Nahrung-- und Ge- j 
nußmitteln aller Art, ohne daß die Oesterreichisch- 
ungarische Bank wegen unbefugten Verfertigen- von 
Papiergeld einen Strafantrag stellt. Allerdings dauert 
die Herrlichkeit nicht lange; am ersten deS MonatS 
kommt rechtzeitig der Koch und der Dispenseur (welch' 
letzterer an Bord die Funktionen eines Keller Meisters 
und nebenbei eines GemischtwarenhändlerS au-übt, 
denn man bekommt bei ihm Salami, Schokolade, Käse, 
Federn, kondensierte Milch, Papier, Knöpfe, Wein und 
Liqueure aller Art) und setzt die Bons wieder in klin­
gende Münze um.

Da Harter JnspektionSkadett war, so mußte er sich 
jetzt in die Batterie begeben, um während de- Ab- 
purrenS auf Ruhe und Ordnung zu schauen. Während 
seiner Abwesenheit ward nun ein teuflischer Plan ge­
schmiedet.

Als er in die Messe zurückkam, wurde eben alles 
hergerichtet, waS zu so einer Feier notwendig ist 
Einige andere Kadetten erklärten, daß auch sie auS 
Anlaß ihrer zweiten oder dritten Passierung von Kap 
Matapan ein kleines Scherflein beisteuern.

„Mit dem Beginn dieser Feier warten wir selbst­
verständlich bis zur Dwarspassierung des Kaps", 
meinte Wetter; „der Navigationskadett wird beauf­
tragt, dies uns rechtzeitig und geziemend bekanntzu­
geben."

Dieser, etwas pikiert, erwiderte: „Und was machen 
wir denn solange? Kap Matapan wird erst um zehn 
Uhr vier Minuten dwars sein!"

Signori fälschlich beschuldigt wurde, er habe drei 
Bauern zu falschen Anzeigen gegen verschiedene Per­
sonen wegen irredentistischer Ausrufe bei einem 
Veteranenfeste veranlaßt. Es wurde durch Sachver- 
ständigcn-Gutachten festgcstellt, daß die Maschinschrift 
auf diesem Briefe identisch war mit der Maschinschrift 
jener Eingaben, welche aus der Kanzlei des Advo­
katen Dr. Davanzo an da- Gericht gelangen. Da 
zur kritischen Zeit der genannte Advokat sich auf einer 
Urlaubsreife befand und Wagner damals oie Kanzlei­
geschäfte leitete, wurde dieser und mit ihm zugleich der 
Rechlshörer Zozzoli, der damals bei ihm weilte, der 
Herstellung und Absendung des anonymen Maschinen- 
schriftbriefcS angeklagt. Da- Beweisverfahren stützte 
sich daher hauptsächlich auf die Sachverständigen­
gutachten. Die Sachverständigen im Schreibfache, 
Professor Heß und Sambo au- Triest, erklärten, 
mit Bestimmtheit behaupten zu können, daß der in- 
kriminierte Maschinschristbrief und die ihnen vor­
gewiesenen Maschinschrift-Eingaben aus der genannten 
Advokaturskanzlei von derselben Hand herrühren. Der 
Staatsanwalt beantragte auf Grund des Beweis- 
verfahrenS die Bestrafung der Angeklagten, während 
der Verteidiger die Sachverständigen-Gutachten als 
durchaus unzulänglich bezeichnete, um auf Grundlage 
solcher Kombinationen mit der Verurteilung unbe­
scholtener, sich de- besten Leumundes erfreuender 
junger Leute vorzugehen. Das Urteil lautete auf 
Freisprechung der beiden Angeklagten mit der Be­
gründung, daß der Gerichtshof nicht die volle Ueber­
zeugung von der Schuld der beiden Angeklagten habe 
gewinnen können.

Vom Bäckerstreik. Der Bäckerstreick hat mit 
einer Niederlage der Gehilfenschaft, geendet. Die Bäcker­
gehilfen sind ohne Ausnahme zur Arbeit zurückgekehrt. 
Als eiuzlge Bedingung, die auch erfüllt wurde, war 
geltend gemacht worden, daß von der Aufnahme frem­
der Gehilfen abgesehen werden müsse und daß die in­
zwischen aufgenommenen fremden Arbeiter entlassen 
werden sollen.

Racheakt. In der Nacht von Montag auf 
Dienstag wurde der Angestellte der Wasserleitung in 
Valdragon, Anton Steffe, der bei einigen seiner 
Kollegen im Ruse eines Zwischenträgers, der sich mit 
Spionage beschäftigt, steht, von den in Valdragon be­
schäftigten Heizern Vlnzenz Marinovich, Peter 
Gragalich, Johann Blasina und Anwn 
Francovich überfallen und so schwer mißhandelt, 
daß er arbeitsunfähig ist. Die Attentäter wurden zur 
Anzeige gebracht. — Außer diesen! Ueberfalle wurde 
kurze Zeit später noch ein Anschlag auf das Wasser­
werk verübt. Unter den Angestellten diese- Institut- 
haben sich mehrere Parteien gebildet, die sich auf da- 
Heftigste befehden. Um zwei Inspektion-organen Un­
annehmlichkeiten zu bereiten, unternahmen zwei In­
dividuen, die, wie bis jetzt festgestellt wurde, Ange­
stellte der Wasserleitung sind, den Versuch, das Be- 
triebsseil zu vernichten, um den Gang der Maschinerie 
aufzuhalten. Die Ausforschung der Täter wurde ein­
geleitet.

Verhaftung. Gestern wurde hier der seit fünf 
Tagen in Polä anwesende Kellner L. Bürger ver­
haftet. Bürger hatte einem Kollegen Schmuckstücke und 
Effekten im Gesamtwerte von 75 K entwendet.

„Die Fackel", herausgegeben von Karl Krau- 
(Verlag Wien ltt, Hintere Zollamtsstraße 3), enthält 
in der soeben erschienenen Nummer 244: Selbsthilfe, 
Von Karl Kraus. — Die Sensationrpremiere. — 
Notizen. — Die Versuchung deS jungen Prenberger.

„Das will ich dir gleich sagen; übrigen- arbeitet 
ihr mit einer unheimlichen Genauigkeit; zehn Uhr, 
vier Minuten! Warum nicht gleich auf Sekunden 
genau? Zum Schluß sind wir dann erst um einen 
ganzen Längengrad falsch!"

„Ich möchte nur wissen, was du immer mit der 
Navigation haft! Natürlich, wie ihr noch mit der 
alten „Minerva" mit 14 Meilen pro Stunde mit 
Sturmklüver und drei Reffen im GroßmarSsegel daher- 
gesahren seid, seid ihr froh gewesen, aus Meilen getrau 
zu fahren; bei uns geht eS ganz anders; wir haben 
zum Beispiel heute beim astronomischen Mittagsbesteck 
genau die Formatinn herausbekommen, wie wir dann 
später beim Vergleich mir den Daten von der „Habs­
burg" und der „Babenberg" gesehen haben! Um 600 
Meter, respektive ein Drittel Meile waren wir nörd­
licher als die ,^Habsdurg"; Länge war die gleiche!"

Weller war sprachlos; dann gewahrte er das 
Lachen der Anderen und begann: „Weißt du, mir 
wirst du keine Seeromane erzählen; von der Praxis 
haft du trotz alledem nicht die Bohne! Da lernst bu 
so ein paar Methoden zum feinsten Besteck finden und 
zum Schluß hast du keine Ahnung von der Wirklich­
keit ; wenn du einmal in eine peinliche Situation 
kommst, was weißt du dann überhaupt? Kennst du z B. 
die Positionsbestimmung mit Höhe eine- reitenden 
Landboten?"

(Fortsetzung folgt.)

Von Fritz WittelS. — Ein Selbftmordmotiv. Von Karl 
Kraus. —Buchanzeige. — „Die Fackel" erscheint 2—3mal 
im Monat im Umfange von 16—32 Seiten und 
kostet für 18 Nummern portofrei bei direktem Bezüge 
durch die Administration X 4 50 für Oesterreich- 
Ungarn, Doppelnummer 60 ti.

Telegraphischer Wetterbericht
de« Hydr. Amte« der k. u. k. Kriegsmarine vom 18. Februar 1908 

- - Allgemeine Uebersicht: . . - --
Da« gestern im NW ausgetauchte Barometerminimum liegt 

deute über dem Norwegischen Meer und entsendet einen 
schwachen Ausläufer in die Rordadria und in da« Ligurische 
Meer. Da« Hochdruckgebiet ist gegen SW zurückgewichen.

In der Monarchie größtenteils bedeckt, stellenweise Rieder- 
schläge und Temperaturen nahe an 0 Grad, an der Adria 
Scirocco und Regen. Die See ist bewegt.

Voraussichtliches-Lvei'.er in den nächste,» 24 Tiuuden für 
Pola: Roch unbeständig bei mäßig frischen variablen Winden, 
zeitweife Neigung zu Niederfchlägen, später Besserung und 
etwa« kühler.
Barometerstand 7 Uhr morgens 758 5 L Uhr «achm. 756 1.
TenlpcratUl . ? „ ,. -f- 8 V'C, « 7 6 » .
Ncgrndesiztt für Pola: 60 0 rum
Te-nuerurur bis Seewassers um 8 Uhr vormittag' 9 b

Ausgegiben um 3 Udr 30 Min nack:mittag

Drahtnachrichten.
(Der usbeluat« dkachdrmt der t» dieser »tubrlt serdsientlichte» Depeschen des 
t t. Telegraphen- und Norrespoudeuzbureau» und der privat-Drahtnachrichten 

tß gesetzlich untersagt.)

Ungarn.
Budapest, 18. Februar. Da- Ungarische Korre­

spondenz-Bureau meldet auS Esseg: In der gestrigen 
Senat-sitzung der Handelskammer gedachte der Präsi­
dent Karl Laudner in seinem Rückblicke auf die 
wirtschaftlichen Verhältnisse deS abqelaufenen Jahres 
auch der Finanzkrise, wobei er die segensreiche Tätig­
keit der österreichisch-ungarischen Bank in Kroatien und 
Slavonien besonders lobend hervorhob. In dieser über­
aus schweren Zeit führte der Redner auS, erfüllte unser 
Noteninstitut m dem heimischen GeschäftSleben die Auf­
gabe als Helferin, ja selbst unter Hintansetzung der 
eigenen Interessen. Nicht bloß die Esseger Fittale, son­
dern auch die Geschäftsleitung und da- Zentralbureau 
in Budapest waren gerade zur Zeit der schweren Krise 
am allerzugänglichsten. Nur diesem munifizenten Vor­
gehen können wir eS verdanken, daß wir über die 
stürmische finanzielle Krise hinweggekommen sind. Der 
Notenbank wurde hiefür der protokollarische Dank 
votiert.
' S t e i n a m a n-g e r, 18. Februar. (Ung. K.-B.) 

Die hiesige Notariat-kammer hat den Körmender königl. 
Notar, Julius Apathy von seinem Amte suspendiert. 
Apathy ist nach Defraudation von AmtSgeldern flüchtig 
geworden. Gegen den Notar, der angeblich nach Sleier- 
mark geflüchtet ist, wurde eine Kurrende erlassen. Die 
Höhe der defraudierten Summe ist bisher nicht fest- 
gestellt.

Kesselexplosion auf einem französischen
Kriegsschiff.

Brest, 18. Februar. (K.-B.) Der Seepräsekt er­
hielt eine Depesche, wonach an Bord de- Kreuzers 
„DescarteS" in Marokko eine Kesselexplosion 
erfolgt sei. Zwei Personen seien Hiebei getötet und 
zwei verletzt worden.

Pari-, 18. Februar. (K.-B.) Admiral Phili- 
bert bestätigt telegraphisch den auf dem Kreuzer 
„DeScarteS" erfolgten Unfall und fügt hinzu, 
daß Hiebei drei Personen getötet und 
sechs schwerverletzt worden seien.

Paris, 18. Februar. (K.-B) Der „Eclair" ver­
öffentlicht eine Depesche au- Tanger, wonach daselbst 
gerüchtweise verlautet, daß durch die Kesselexplosion an 
Bord deS Kreuzers „DescarteS" 10 Personen getötet 
und etwa 30 verletzt worden seien.

Attentatsgerüchte.
Pari-, 18. Februar. (K.-B.) Die „Agence 

Havas" meldet an- Madrid: Die im AuSlande 
verbreiteten Gerüchte über ein Attentat auf König 
Alfon - sind unbegründet.

Paris, 18. Februar. (K.-B.) Nach einer De­
pesche auS Barcelona erfolgte die Explosion der 
zwei Bomben in der San Ramon-Straße. Durch die 
erste Explosion wurde eine Frau und ein kleines 
Mädchen verletzt. Durch die zweite Explosion wurde 
eine Frau getötet.

England.
London, 17. Februar. (K.-B.) (Unter­

haus.) Im weiteren Verlaufe der Beratung über 
die Resolution Percy betreffend das englisch­
russische Uebereinkommen verwies Staatssekretär C r e y 
sodann auf daS Mißtrauen Rußland- gegenüber Eng­
land in den vergangenen Jahren und sagte, das 
gegenwärtige Uebereinkommen habe eine Aenderung 
in dieser Beziehung ermöglicht und wenn das Wohl­
wollen einmal hergestellt sei, würde eS zur Zeit nicht 
nur die Aulasse zu Reibuugen, auf die sich daS 
Uebereinkommen bezieht, sondern auch jeden möglichen 
Anlaß zu Reibungen, die irgendwie entstehen könnten, 
beseitigen. Der Staatssekretär spricht schließlich d»e
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Hoffnung aus, daß da- Uebereinkommen tatsächlich 
und andauernd die Friedensaussichten bessern werde. 
Die weiteren Redner sprechen sich im allgemeinen 
günstig über das Uebereinkommen aus. Schließlich 
wurde die Resolution Percy, die nur zu dem Zwecke 
eingebracht worden war, um eine Besprechung herbei- 
zusühren, zurückgezogen.

London, 18. Februar. (K.-B.) Wie „Daily 
Telegraph" erfährt, wird das Marinebudget am Mitt­
woch oder Donnerstag eingebracht werden und unge­
fähr die Summe von 32 Millionen Pfund Sterling 
ansprechen.

Prozeß gegen eine Bombenwerferin.
Wadowice, 18 Februar. (K.-B.) Im Prozeß 

gegen die Bombenwerferin Dobrodzicka wurden 
zwei Schuldfragen, eine auf versuchten Meuchelmord, 
und eine zweite auf Vergehen gegen das Sprengstoff- 
gesetz gestellt. Die Plaidoyers haben begonnen.

Portugal.
Paris, 18. Februar. (K.-B.) Die „Agence HavaS" 

meldet aus Lissabon: Wie bekannt, ist das gegenwärtige 
Kabinett ein Koalitionsministerium, da in demselben 
zwei große Parteien mit au-einandergehenden An­
schauungen vertreten sind. ES ist möglich, daß im Laufe 
des Wahlkampfes der Gegensatz zwischen den beiden 
Parteien, von denen jede eine möglichst große Zahl 
ihrer Freunde in die Kammer bringen möchte, zum 
Ausdruck kommen wird; gegenwärtig jedoch haben 
sämtliche Parteien ein Interesse daran, die eingetretene 
Beruhigung nicht zu stören. Sollte eine Spaltung ein- 
treten, so könnte dles zu einer Ministerkrise führen, 
aus der die Bildung eines einigen Kabinettes hervor­
gehen würde. Eine solche Krise wird keinen Einfluß 
auf die Gruudlagen des RegierungSsystemS ausüben. 
DaS gegenwärtige Kabinett verfolgt eine freiheitliche 
und tolerante Richtung, um dadurch Kraft zu erlangen.

Die Cholera.
K o n st a n t i n o p e l, 18. Februar. (K.-B.) Nach 

Konsularberichten au- Djedda hat die Cholera 
unter den bosnischen Mekkapilgern relativ geringe 
Opfer gefordert. In Mekka sind drei, in Djedda 
fünf Bosnier gestorben.

Marokko.
London, 18. Februar. (K.-B.) „Daily Tele­

graph" meldet aus Tanger, daß in Fez an­
dauernd anarchische Zustände herrschen. Die Lage in 
den jüdischen Quartieren sei kritisch. Englische, deutsche 
und französische Kuriere, welche sich aus dem Weg«, 
nach Tetuan befanden, seien von den Angehörigen 
deS Abderas-StammeS überfallen und auSge- 
raubt worden.

Paris, 18. Februar. (K.-B ) Einige Blätter 
melden aus Madrid, daß Graf Merry del 
Bal, ein Verwandter des Staatssekretärs im Vatikan 
zum Nachfolger des kürzlich verstorbenen spanischen 
Gesandten in Tanger auSersehen sei.

Lissabon, 18. Februar. (K.-B) König Manuel 
berief die Mutter deS beim KönigSmorde von der 
Polizei irrtümlich getöteten Mannes inS Palais 
und versprach ihr, ihr seinen Schutz angedeihen zu 
lassen.

Er versuchte zu lächeln, vermochte aber nicht zu 
sprechen und wiederum tönte eS:

„Wa'um weinst du?"
Da drückte er den kleinen Lockenkopf fest an sich 

und antwortete net erstickter Stimme:
„Weil ich mernen einzigen Liebling so unendlich 

lieb habe und doch so traurig und hoffnungslos bin 
und weil ich vergaß," murmelte er, wie zu sich selber, 
„daß der barmherzige Gott, der mein Gebet erhörte, 
als ich allein auf dem weiten Meere war, mich auch 
jetzt erhören und helfen wird."

„Ja," nickte das Kind lebhaft, „so sagt Mama 
auch. Mama sagt oft: lieber Dott so hils doch! — 
Dott ist Nelly dut und Nelly ist dir dut und diebt dir 
einen Duß."

DaS war aller Trost, den sie zu geben imstande 
war; aber er legte sich ihm wie Balsam auf das Herz. 
Er küßte sie herzlich und schaukelte sie sanft in feinen 
Armen hin und her, während seine Blicke auf ihrem 
Gesicht ruhten. Bald aber sträubte sie sick gegen eine i 
Lage, die ihr die Freiheit der Bewegung raubte, und s 
er ließ sie auf den Boden gleiten.

Zur Unterhaltung gab er ihr ein Buch mit Bil­
dern, die sie aufmerksam betrachtete, wobei sie mit sich 
selbst sprach, wie kleine Kinder und alte Leute zu tun 
pflegen.

So verging der Nachmittag; doch nie war Holds­
worth niedergeschlagener und ruheloser, niemals mehr 
mit Sorgen und schweren Gedanken erfüllt gewesen. 
Eine erschreckend unsichere Zukunft lag vor ihm.

Konnte nicht der Fall eintreten, daß die KonwegS 
die Stadt verließen? Dann mußte er ihnen folgen, 
denn die Trennung hätte er nicht ertragen. Aber was 
würden sie von einer solchen Verfolgung denken? Und 
was sollte er anfangen, wenn all seine Bemühungen, 
einen Erwerb zu finden, fehlschlugen?

Um sünf Uhr kam Frau Parrot, um Nelly den 
Hut auszusetzen, denn dies war die Stunde, zu welcher 
Holdsworth gewohnt war, das kleine Mädchen nach 
Hause zu schicken.

„Meine Schürze ist schmutzig, da kann ich nicht 
gut mit dir hinüber gehen, Herzchen," sagte die gute 
Frau; „ich werde aber so lange an der Tür stehen 
bleiben, bis ich dich in Sicherheit weiß."

Nachdem das Kind noch einen Kuß und einen 
Pfefferkuchen von Holdsworth bekommen hatte, begab 
es sich auf den Heimweg, und als eS im Hause der 
Mutter verschwunden war, schloß Frau Parrot ihre 
Tür und kehrte in die Küche und an ihr Plättbrett 
zurück.

25. Kapitel.
Unerwartete Wendung.

In der Nacht, welche diesem Tage folgte, hatte ein 
starkes Gewitter über Hanwitch getobt und einen 
ziemlich heftigen Wind zurückg. lassen; der Morgen 
indessen war angenehm und kühl.

Holdsworth, der von seinen vielfachen Sorgen ge­
quält, wenig geschlafen hotte, stand erst um acht Uhr 
auf. Er empfand das Bedürfnis einen Spaziergang 
zu machen, um in der balsamischen Morgenluft Stär- j 
kung und Klarheit für seinen wirren Kopf zu suchen.

(Fortsetzung folgt.)

84

Steuermann Holdsworth.
Seeroman von Clark Russell.

(Nachdruck verboten.)

Noch niemals war ihm die Versuchung, sich Dolly 
zu entdecken und sie ihrem Elend zu entreißen, so nahe 
getreten. Er sah jetzt ein, daß, wenn nicht ein Wunder 
geschah und der Munn sein Leben änderte, früher oder 
später der Augenblick kommen mußte, wo, um Dolly 
und sein Kind vor der tiefsten Armut und Not zu 
erretten, ihm kein anderes Mittel bleiben würde, als 
jede Rücksicht beiseite zu stelle» und offen hervorzu- 
treten.

Die Welt konnte ja doch unmöglich seine Frau 
wegen einer Tat verdammen, die sie in dem festen 
Glauben an seinen Tod begangen hatte; ebensowenig 
war eS ihm zu verdenken, wenn er das Recht der Pri­
orität einem Manne gegenüber geltend machte, der sich 
durch seinen Lebenswandel der allgemeinen Verachtung 
preisgab und alle heiligen Pflichten, die er übernommmen, 
mit Füßen trat.

Während solche Gedanken sein Herz durchwühlten, 
Furcht und Hoffnung in ihm kampften und er mit 
Zagen daran dachte, wie alles enden würde, klang eS 
plötzlich mitleidig an sein Ohr:

„Wa'um weinst du?"



Seite 4. — Pola, Mittwoch „Polaer Tagblatt" 19. Februar 1908. — Nr. 844.


	Tagblatt.

	Tagesneuigkeiten.

	Gegen die italienische Rechtsakademie in Wien.

	Personalverordnungsblatt für die k. u. k. Kriegsmarine.

	Kap Matapan.


	Polaer

	--- Nr. 844. ---

	Pola, Mittwoch, 19. Februar 1908.

	IV. Jahrgang

	Drahtnachrichten.

	Steuermann Holdsworth.




